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vorkommenden und dort uns erfreuenden Nüancen von Grün laffen lich mit gleicher Wirkung

auf die Dekoration übertragen, noch weniger deren natürliche Verbindungen, 2. B. diejenige des

Laub— und Rafengrüns mit dem Blau des Himmels. Von der Natur nehmen wir die ungewöhnlichften

Erfcheinungen mit Bewunderung auf, felbfi wenn dadurch unferen Sinnen momentan weh gethan

wird; von der Kunft verlangen wir dagegen keine erftaunlichen Effekte, fondern wohlthuende Be-

ruhigung. Und dann find in Folge unferes ftereofkopifchen Sehens und des kategorifchen Gefühles

der Körperlichkeit in der Natur auch die grellften Earbenerfcheinungen mit nervös-beweglichen

Eindrücken, gewiffermafsen mit Elementen der Wärme verbunden, welche künftliche Nachbildungen

niemals in uns hervorrufen können. Selbf’t die wirkliche Schneelandfchaft mit ihren herrlichen

Luftlichtern hat eine eigenthümlich feffelnde Vitalität, die gemalte erinnert uns nur an Celfius und

Réaumur. Jeder denkende Maler mufs mit diefen \Nahrheiten rechnen; wenn gleichwohl die

modernfte naturalif’tifche Landfchafts—

malerei dies nicht immer thut, fo

hat die Dekoration allen Anlafs,

ihrem Beifpiele dasjenige der Meifier

des 16. und 17. ]ahrhunderts vorzu—

ziehen, welche es fo wunderbar ver—

ftanden haben, felbft die Natur immer

>)dekorativ« darzuflellen. Grofse Vor—

ficht bei der Wahl grüner Farben—

töne if’t alfo nicht genug zu empfehlen;

dafs dabei insbefondere auch auf

abendliche Beleuchtung Rückficht zu

nehmen Hi, habe ich fchon früher

angedeutet. Und man übertreibe nicht

die Anwendung des Grün; wir follen

nicht wähnen, daheim in einem Ge—

wächshaus oder in einer Gartenlaube

zu fitzen. Als breite Hintergrund—

farbe if’t felbf’t ein fehr warmes Grün

nur in Gefellfchaft von reichlichem

Braun rathfam; ifi der Ofen grün,

fo mufs an Wänden und Möbeln

um fo ffiarfamer damit umgegangen

werden. Am Plafond und am Fufs—

boden ift Grün nur neben über—

wiegenden anderen Farben anwend—

bar. Da es in der Leinenfärberei an

wafchfef’ten fchönen grünen Pigmen—

ten fehlt, fo eignet fich die Farbe nicht

für Handtuchftickerei u. dgl.; hier

haben wir ein Beifpiel für den grofscn

Einflufs unwillkürlicher Urtheilsbild—

ung und Gewöhnung: denn fo fchön

 
139} Aus einem Zimmer der Burg Trausnitz bei Landshut, um 1579.

wir grüne Ornamente oder grüne

Glafer auf einer weifsen Wand oder grüne Stickerei in weifser Seide finden können, fo unangenehm

würde uns im erfienMoment ein Leinentifchtuch mit grünen Einfätzen berühren.


